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In ihrer Konzeption fUr die Agrarpolitik der Entwicklungslönder unterscheiden sich die osteuro­
pöischen Lönder kaum voneinander. Sie stimmen hierbei mit der von der Sowjetunion vertretenen 
Linie Uberein, wie sie im Beitrag von Karl-Eugen WÄDEKIN dargelegt und erlöutert wurde. FUr 
sie alle verbindlich ist der auf der "Beratung der kommunistischen und Arbeiterparteien" 1969 in 
Moskau beschlossene Grundsatz: "Über große revolutionöre Potenzen verfUgt die werktötige 
Bauemschaft. Sie nimmt aktiv am Kampf gegen den Imperialismus, fUr die nationale Befreiung 
der Völker und fUr die Festigung der Unabhöngigkeit der jungen Staaten teil. Die Kommunisten 
aktivieren ihre Tötigkeit unter den Bauernmassen und tragen in sie die proletarische Ideologie 
hinein" (2, S. ~. Der Gleichklang beschrönkt sich nicht auf Prinzipien, sondern findet sich 
auch in der Einschötzung taktischen Vorgehens, wofUr hier nur beispielhaft eine Stimme aus der 
DDR angefUhrt sei: "In Anwendung der Lehren der NÖP 1) auf die konkreten Bedingungen der 
afrikanischen Lönder kann es nicht die Aufgabe sein, die mittelböuerlichen Elemente sofort zu 
liquidieren. Es kommt vielmehr darauf an, ihre Initiative, ihre ökonomischen Interessen zur Lö­
sung einer Reihe von ökonomischen Problemen zu nutzen. Gleichzeitig muß jedoch gesichert 
werden, daß der Weg der kleinen Waren- und elementaren kapitalistischen Produktion nicht zum 
Hauptweg der Entwicklung im traditionellen Agrarsektor wird. Das heißt, die hauptsöchliche, 
den Entwicklungsweg bestimmende Variante der Überwindung der traditionellen Strukturen muß 
der genossenschaftliche Weg sein. H... In dem Maße, wie sich die Genossenschaften gefestigt 
haben und die politischen Positionen der revolutionör-demokratischen Kröfte im Dorf gestörkt 

1) Neue Ökonomische Politik, eine Periode wirtschaftlicher Liberalisierung in der Sowjetunion 
,1921 - 1927. 
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sind, erBffnet sich die Perspektive, die potentiellen Agrarbourgeois schrittweise an die Genos­
senschaften heranzufuhrenU(ERNST, 4, S. 513). 

Die ab Mitte der sechziger Jahre zu datierende Neuorientierung der sowjetischen Entwicklungs­
lönderpolitik, die generell agrarpolitischen Fragen einen hBheren Rang einröumt und zum anderen 
ein differenziertes Herangehen an die in den einzelnen Löndem unterschiedlich gelagerten Proble­
me erlaubt, wurde von den anderen osteuroptlischen Löndem gleichfalls mitvollzogen. Insbeson­
dere die wirtschaftlich potenteren und mithin als Geberlönder am ehesten in Frage kommenden 
unter ihnen sehen sich seitdem in die Lage versetzt, ihre in Entwicklungsgang und Entwicklungs­
stand von der sowjetischen doch sehr verschiedene Landwirtschaft wesentlich unbefangener als 
Demonstrationsobjekt einzusetzen und nicht zuletzt auch auf die hundertjöhrige Tradition ihres 
Genossenschaftswesens hinzuweisen. Dabei wird man nicht mUde, die Landwirtschaftliche Produk­
tionsgenossenschaft bzw. den Kolchos als die konsequente Fortentwicklung und letztendliche Ver­
wirklichung der Ideen Raiffeisens und Schulze-Delitzschs zu preisen. 

In einer vergleichsweise gUnstigen Lage befinden sich dabei die polnischen Agrarpolitiker. In 
Polen als einzigem europtlischen Mitgliedsland des Rates fUr Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
(COMECON) herrscht in der Landwirtschaft nicht nur noch immer die einzelböuerliche Wirtschafts­
weise vor, hier gibt es auch ein breit und vielschichtig ausgebautes Genossenschaftswesen, das 
trotz aller vorhandenen staatlichen Lenkung und Kontrolle eine im Vergleich etwa mit der Sowjet­
union ader der DDR undenkbare Autonomie besitzt und das durchaus nicht allein als ErfUllungs­
gehilfe zentraler Planung, sondern sehr wohl auch als echtes Selbsthilfeorgan seiner Mitglieder 
anzusehen ist. Diese Sonderstellung Polens brachte es mit sich, daß die polnischen Experten weit 
fruher als ihre Kollegen in den Ubrigen osteuropöischen Löndem mit einer differenzierten Frage­
stellung an die Probleme der Entwicklungslönder gehen und nach pragmatischen LBsungswegen 
suchen konnten (vgl. SCHREI BER, 11). Daß die polnische FUhrung das Ziel einer spöteren Sozia­
lisierung der Landwirtschaft nicht aufgegeben hat, ist in diesem Zusammenhang von zweitrangiger 
Bedeutung, und die Frage nach dem endgUltigen Wohin von Bauer und Genossenschaft in Polen 
kann damit beantwortet werden, daß auch in einem kommunistisch regierten Land fUr eine immer­
hin geraume und heute noch nicht absehbare Zeit individualistische Wirtschaftsweise möglich sei. 
FUr die Diskussion mit Partnern aus den Entwicklungslöndem heißt das: Das von Osteuropa ange­
botene Modell sozialistischer Ordnung scheint zumindest in dem wichtigen Agrarbereich flexibel 
und nicht unbedingt auf Verstaatlichung oder Kollektivierung festgelegt. 

Hier liegt ein wichtiger Ansatzpunkt fUr das von Karl-Eugen WÄDEKIN in seinem Schlußsatz zu­
treffend hervorgehobene BemUhen um Vielfalt in der agrarpolitischen Konzeption Osteuropas ge­
genUber den Entwicklungslöndem, eine Vielfalt, die sich vor allem darin ausdrUckt, daß im Ge­
gensatz zu den ersten Jahren Bstlicher Entwicklungshilfe mit graßer Sorgfalt eine den Gegeben­
heiten des jeweiligen Landes möglichst genau entsprechende Variante agrarpolitischer Entwick­
lung gesucht und vorgeschlagen wird. 

Ausnahmslos in allen Varianten wird der Schaffung und Störkung von Genossenschaften zentrale 
Bedeutung beigemessen (SCHADE, 9). Dabei denkt man aber nicht ausschließlich oder auch nur 
Uberwiegend an einen bestimmten Typ Genossenschaft, sondem versteht unter diesem Begriff ein­
fachste Kooperationsformen wie Nachbarschaftshilfe und gemeinsame Geröte- und Maschinen­
nutzung ebenso wie kolchosartige Produktivgenossenschaften. Der westliche Leser sieht sich da­
her mitunter einer gewissen Sprachverwirrung gegenUber, weil er in Bstlichen Publikationen und 
Verlautbarungen als Genossenschaft (bzw. in den slawischen Sprachen als Kooperativ) sowohl 
Organisationsformen bezeichnet sieht, die nach westlicher Definition als solche zu gelten haben, 
als auch den Kolchos sowjetischen Typs. 

Wie aus den eingangs zitierten Texten hervorgeht und wie Karl-Eugen WÄDEKIN ausfuhrlieh 
dargelegt hat, wird die Bildung und der Ausbau einfacher Kooperationsformen nicht unter dem 
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Aspekt gesehen, hierdurch langfristig ein grundsätzlich vom sowjetischen Modell abweichendes 
Genossenschaftswesen zu schaffen oder gar die individuelle Landbewirtschaftung auf Dauer zu 
stabil isieren. Diesen Formen kommt vielmehr nur ein Übergangscharakter zu der endgUltig ange­
strebten Stufe der "Vollsozialisierung" zu. Diese Zielsetzung tritt aber gegenwärtig aus soge­
nannten taktischen Erwl:lgungen stark in den Hintergrund. 

Gleiches gilt fUr ein anderes Prinzip osteuropäischer Entwicklungshilfe, das ebenfalls im Agrar­
bereich zur Zeit untergeordnete Bedeutung hat, den Vorrang des staatlichen Sektors der Wirt­
schaft. Dieses Prinzip bleibt als solches selbstverständlich auch fUr den landwirtschaftlichen Be­
reich unangetastet, denn "die sozial istischen Staaten sind der Meinung, daß die Stärkung des 
staatlichen Sektors die optimale Mobilisierung der Ressourcen zur Überwindung der RUckstl:lndig­
keit, die Schaffung einer modernen Wirtschaft und die Steigerung des Lebensstandards breiter 
Bevölkerungsschichten gewl:lhrleistet" (ZEVIN, 14, S. 43). 

Der zeitweilige und teilweise Verzicht auf Durchsetzung dieses aus kommunistischer Sicht grund­
sätzlich wichtigen Prinzips fl:lllt im Agrarbereich nicht so schwer, da es hier durch die Vorrang­
stellung einer Förderung des Genossenschaftswesens nicht nur nicht beeintrl:lchtigt, sondern in 
gewisser Weise sogar substituiert wird. Das erkll:lrt sich daraus, daß nach Auffassung der östl ichen 
Wirtschaftstheorie {und auch in der Praxis der meisten kommunistisch regierten Staaten} kein allzu 
tiefgreifender Unterschied zwischen staatlichen und genossenschaftlichen Unternehmen besteht. 
Beide gelten vielmehr als gesellschaftliche Unternehmen und werden gemeinsam und als große 
Einheit den privaten oder individuellen Unternehmen gegenUbergestelit. Realistisch ist diese 
Einschl:ltzung. freilich nur unter der Pri:lmisse, daß man mit genossenschaftlichen Unternehmen 
eben jenen in der Sowjetunion entstandenen und bestehenden Typ meint und daß Wille und Mög­
lichkeit zur zentralen Steuerung der Wirtschaft vorhanden sind, die gleichermaßen staatliche wie 
genossenschaftliche Unternehmen erfaßt. Genau das ist aber eines der langfristigen Ziele osteuro­
pi:lischer Entwicklungspolitik. Man wird also kaum damit rechnen dUrfen, daß bei aller Differen­
ziertheit und Vielfalt östlicher Entwicklungshilfe von dieser Seite etwa der Forderung Gerhard 
WEISSERS entsprochen wUrde, nach der Genossenschaften nicht "zu Instrumenten einer hoheit­
lichen Ordnung des Marktes und Uberhaupt des Wirtschaftsprozesses gemacht werden" sollten 
(WEISSER, 12, S. 365). Otto SCHI LLERS Mahnung, "die Erfahrungen, die in den kommunistischen 
Uindern mit den verschiedenen Gemeinschaftsformen gemacht worden sind, unbeeinflußt von ideo­
logischen Wertvorstellungen einwandfrei zu analysieren und daraus die notwendigen Lehren fUr 
die agrarpolitische Arbeit in den Entwicklungsll:lndern zu ziehen" (SCHILLER, 10, S. 245), hat 
heute nicht weniger Berechtigung und Bedeutung als vor sechs Jahren. 

2 Entwicklungshilfe 

2.1 Kapitalhilfe 

Was die konkreten Auswirkungen osteuropl:lischerAgrarpolitik und agrarischer Entwicklungshilfe 
anlangt, so muß auch hier zuni:lchst eine Feststellung fUr alle osteuropi:lischen Ll:lnder unterstri­
chen werden, die Karl-Eugen WÄDEKIN bereits fUr die Sowjetunion getroffen hat: Die Rolle der 
Landwirtschaft im Rahmen osteuropi:lischer Entwicklungshilfe und Entwicklungspolitik ist relativ 
und absolut gering. Die letzte mir bekannte Übersicht, die alle hier besprochenen Li:lnder um­
faßt, bezieht sich auf das Jahr 1969 und nennt fUr sl:lmtliche bis dahin gebauten, im Bau befind­
lichen und "zum Bau vorgemerkten" Objekte die Zahl von 2424 fUr alle Bereiche der Entwick­
lungshilfe. Davon entfielen 147 auf die Landwirtschaft. Hinzuzl:lhlen kann man einen Teil der 
insgesamt 130 Objekte im Bildungsbereich {7, S. 16, zitiert nach ZEVIN, 14, S. 39}. Diese 
Zahl bleibt auch dann bescheiden, wenn man berUcksichtigt, daß sich die osteuropl:lische Hilfe 
auf einen relativ eng begrenzten Kreis von Li:lndern konzentriert. 
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Diese untergeordnete Stellung landwirtschaftlicher Entwicklungshilfe ist aus zwei GrUnden nicht 
ohne weiteres verständlich. Einmal sind die Empfängerländer ausnahmslos Agrarländer, und die 
Landwirtschaft spielt in ihrer Volkswirtschaft und fUr ihre weitere Entwicklung eine ausschlagge­
bende Rolle. Zum anderen sind aber auch die osteuropäischen Geberländer zum größten Teil in 
einer ähnlichen Situation bzw. haben dieses Stadium noch nicht lange hinter sich gelassen. Aber 
die osteuropClische Kapitalhilfe war lange Zeit einseitig auf industrielle Vorhaben und hierbei 
wiederum auf Projekte im Bereich der Schwerindustrie ausgerichtet, und es bedeutete schon ein 
fUr marxistische Wirtschaftspol itiker nicht einfaches Umdenken, wenn 1967 von sowjetischer Seite 
die Äußerung kam, die Behauptung, daß die Priorität der Landwirtschaft die Entwicklungsländer 
degradiere, sei eine Vereinfachung (vgl. MÜLLER, 8, S. 39). 

Die seitdem zu beobachtende Schwerpunktverlagerung geht nicht nur zugunsten der Landwirt­
schaft, sondern in mindestens gleichem Umfang auch in Richtung Verarbeitungsindustrie und 
Infrastruktur, zielt also auf Bereiche, die indirekt in weit stärkerem Maße als landwirtschafts­
fördernd angesehen werden können als Schwer- und Grundstoffindustrie. Allerdings geht diese 
Entwicklung langsam vonstatten und ist zahlenmäßig noch schwer zu belegen. 

2.2 Bildungshilfe 

Einen etwas größeren Raum als bei der Kapitalhilfe nimmt die Landwirtschaft bei der Ausbildung 
junger Fachleute aus EntwicklungslClndern in Osteuropa ein. Die Gesamtzahl der Studenten aus 
der Dritten Welt wuchs schnell. Waren es 1960 noch weniger als 8 000, so betrug ihre Zahl 1962 
bereits 15500 (1, S. 304 f) und 1967 19400 (3, S. 86, zitiert nach ZEVIN, 14, S. 53). Von 
diesen 19400 Studenten waren 1 300 oder 8,3 % an landwirtschaftl ichen Hochschulen und Fakul­
tClten immatrikulLert. Hiervon entfielen etwa 50 % auf die Sowjetunion, größere Gruppen studier­
ten auch in der CSSR und in der DDR, die kleinsten Zahlen verzeichneten Bulgarien und RumCl­
nien. Nicht erfaßt sind dabei Studenten von Förder- und Vorbereitungskursen, die erst später 
mit dem Fachstudium beginnen sollten. Ihre Zahl war 1967 in der DDR etwa ebenso hoch wie die 
der ordentlichen Studierenden aus Entwicklungsländern (13, S. 59). 

Eine besondere Rolle spielen die speziell fUr Studenten aus Entwicklungsländern geschaffenen 
Ausbildungsstätten, deren Cllteste und bekannteste die Lumumba-Universität in Moskau ist. Hier 
absolvierten - nach anfClnglichen Schwierigkeiten - seit der GrUndung im Jahre 1960 bis ein­
schließlich 1972 391 Studenten aus Entwicklungsländern die landwirtschaftliche Fakultät. Davon 
kamen 132 aus Lateinamerika, 99 aus arabischen Ländern, 111 aus Schwarzafrika und 57 aus Sud­
ostasien (KUGENEV, 5, S. 78). Diese Hochschule bildet gleichzeitig auch sowjetische Studen­
ten aus, die speziell fUr Aufgaben in den Entwicklungsländern vorbereitet werden und von denen 
der größte Teil nach Abschluß ihres Studiums fUr einige Zeit nach dort entsandt wird. Diese Spe­
zialisten werden vielfach in von osteuropCIischen Staaten in den Entwicklungsländern gegrUndeten 
bzw. geförderten Ausbildungseinrichtungen eingesetzt, wie etwa in der mit sowjetischer Hilfe in 
Conakry errichteten Polytechnischen Lehranstalt, die eine landwirtschaftliche FakultClt besitzt, 
oder in dem Ausbildungszentrum fUr Agrartechniker in Uganda. 

Die Studenten durchlaufen in allen osteuropCIlschen LCindern den regulCiren Studiengang, wie er 
auch fUr Einheimische gilt. Eine auf ihre Heimatländer zugeschnittene Spezialisierung erfahren 
sie vorzugsweise nur an Orten, wo es besondere Schwerpunkte fUr tropische Landwirtschaft gibt, 
wie z.B. in Leipzig oder Taschkent. Neben dieser zahlenmäßig größeren Gruppe gibt es vor­
nehmlich in den naturwissenschaftlichen Disziplinen der Agrarwissenschaften graduierte Studen­
ten, die sich einer Spezialausbildung unterziehen und zumeist an einer Dissertation (Kandidaten­
arbeit) schreiben. Sie kommen in erster Linie aus Ländern, die bereits selbst Uber funktionsf/:ihige 
landwirtschaftliche Hochschulen verfUgen, wie z.B. Ägypten. 

Die Studierenden aus EntwicklungslClndern sehen sich in den osteuropCIischen Ländern den gleichen 
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und bisher nur teilweise abgebauten Beschrönkungen ihrer Bewegungsfreiheit gegenUber wie alle 
anderen Auslönder. Besonders eng sind diese Grenzen noch heute in der Sowjetunion gezogen. 
Die Konsequenz ist, daß der auslöndische Landwirtschaftsstudent zwar sehr viel von der Agrar­
wirtschaft seines Gastlandes hört, aber nur öußerst wenig selbst sieht. Die Ausbildung konzen­
triert sich ausschließlich auf die Gegebenheiten des landwirtschaftlichen Großbetriebes (gemes­
sen in den Dimensionen des jeweiligen Gastlandes) und ignoriert völlig Fragen des kleinen 
böuerlichen Betriebes. Hier bildet nur das Lehrprogramm in Polen eine gewisse Ausnahme. Das 
ist fUr die Absolventen der wirtschaftswissenschaftlichen und der produktionstechnischen Rich­
tungen gleichermaßen von Nachteil, sehen sie sich doch in theoretischer wie praktischer Arbeit 
in ihren Heimatlöndem vor zumeist ganz andere Fragen gestellt. Erschwert wird dies noch da­
durch, daß der junge Agrarökonom unter der Prömisse zentraler Planwirtschaft ausgebildet wird, 
d.h., er erföhrt zwar viel Uber Arbeitskröfteplanung und Lohnberechnung, nichts jedoch Uber 
die Gesetze der Preisbildung am freien Markt oder Uber Absatzförderung. 

Dadurch wird der Effekt des zahlenmößig ohnehin beschrönkten Beitrages der osteuropöischen 
Lönder zur Bildung einer landwirtschaftlichen FUhrungsschicht in den Entwicklungslöndem ge­
mindert. Eine Änderung ist allerdings aus den Gegebenheiten des osteuropöischen Wirtschafts­
und Bildungssystems heraus nur schwer und kaum umfassend zu erwarten. 

Gleichwohl kann man davon ausgehen, daß ein Teil der in Osteuropa ausgebildeten Agrarfach­
leute aus Entwicklungslöndern stark von den im Gastland vertretenen Konzeptionen Uber die in 
den Entwicklungslöndem zu verfolgende Agrarpolitik beeinflußt ist und nach der RUckkehr in seine 
Heimat auch in diesem Sinne Einfluß zu nehmen sucht. Mit der zunehmenden Differenziertheit 
der agrarpolitischen Vorstellungen sind auch die Chancen gewachsen, auf diesem Wege Ideen-
gut in die Entwicklungslönder zu exportieren. Das ist vor allem in den Löndem von aktueller Be­
deutung, wo kommunistische Parteien in dem selben Sinne wirken. 

3 Importe aus Entwicklungslöndem 

Der Außenhandel der osteuropöischen Staaten mit den Entwicklungslöndem ist bekanntlich nicht 
sonderlich stark entwickelt, und von letzteren wird höufig Klage darUber gefUhrt, daß Osteuropa 
nur wenig zur Nachfrage nach ihren typischen Exportprodukten beitrage. Von osteuropöischer 
Seite wird immer wieder die Versicherung abgegeben, daß sich dies öndern werde. So erklörte 
beispielsweise der Leiter der Abteilung Landwirtschaft im Ungarischen Nationalen Planungsamt 
am 14. Juli 1971: "The economic growth and present level of development in the socialist 
countries make it possible for them to considerably increase their agricultural imports from the 
developing countries first of all in those products wh ich either cannot be produced at all in these 
countries, or their production - due mainly to unfavourable climatic conditions - is not profitab­
le. Such are the tropical fruits and the protein of plant and animalorigin" (MADAS, 6, S. 240). 

Nun steigt zwar tatsöchlich der Import der osteuropöischen Lönder aus den Entwicklungslöndem 
kontinuierlich an, sein Wachstum hölt aber gerade in den am weitesten entwickelten osteuropöi­
schen Staaten nicht mit dem Wachstum der Gesamtimporte Schritt. Der Anteil der Entwicklungs­
lönder verringert sich vielmehr von Jahr zu Jahr. Eine umgekehrte Entwicklung zeigt sich ledig­
lich bei der Sowjetunion und bei Bulgorien, wöhrend Rumönien den Prozentsatz seiner Importe 
aus Entwicklungslöndern in den letzten sieben Jahren etwa gleich hielt. 

Die Zahlen Uber die importe der DDR sind in diesem Zusammenhang nicht voll vergleichbar mit 
denen der anderen Lönder, da die Uber den Interzonenhandel getötigten Einfuhren nicht erfaßt 
sind. Der extreme Standort, den die Sowjetunion in dieser GegenUberstellung einnimmt, erklört 
sich zum Teil aus der Tatsache, daß dort der Außenhandel, gemessen an anderen volkswirtschaft­
lichen Daten, einen wesentlich geringeren Rang einnimmt als im ganzen restlichen Osteuropa. 
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Übersicht: Importe der osteuropäischen U:inder aus Entwicklungsltindern 
(in Millionen Landeswtihrung und in Prozent der Gesamtimporte) 

1960 1965 1971 

DDR 401,1 4,35 % 524,3 4,44 % 779,5 3,74 % 
lJngarn 1 116,8 6,26 % 2 043,7 5,82 % 
CSSR 279,0 9,78 % 1 507,0 7,83 % 1 653,0 5,73 % 
Polen 85,0 3,18 % 407,0 6,81 % 861,0 5,33 % 
Bulgarien 19,7 2,66 % 63,3 4,59 % 150,1 6,05 % 
Rumtinien 125,5 3,23 % 345, 1 5,34 % 661,4 5,24 % 
UdSSR 481,1 9,50 % 743, 1 10,12 % 1 270,7 11 ,31 % 

Quellen: Statistisches Jahrbuch der DDR 1972, S. 302 f; Statistical Yearbook 1971 (Budapest), 
S. 264; Statisztikai evkönyv 1970, S. 285; Statisticka ro~enka CSSR 1972, S. 422; 
May rocznik statistyczny 1972, S. 238; Statistiteski godi~nik na NR Bulgarija 1972, 
S. 326; Aruarul statistic al RS Romania 1972, S. 417 ff; Vnesnjaja torgovlja SSSR 
1918 - 1966, S. 63; Vne~njaja torgovlja SSSR za 1971 g., S. 10. 

Absolut geringere Einfuhren tropischer Produkte je Kopf schlagen sich deshalb hier in viel höhe­
ren Prozentstitzen der Außenhandelsstatistik nieder als bei den Ubrigen Ltindern. 

In den Zuwachsraten der sowjetischen Importe durfte weniger ein dringender Bedarf als vielmehr 
eine Wirkung umfangreicher sowjetischer Lieferungen in umgekehrter Richtung zum Ausdruck 
kommen. Ein solcher Bedarf besteht in weit höherem Maße (wenn auch nicht in absolut höheren 
Quantittiten) bei den anderen osteuroptiischen Ltindern, und hier wiederum in erster Linie bei 
den drei am weitesten westlich gelegenen DDR, CSSR und Ungarn. Die Möglichkeit des Bezuges 
solcher Produkte aus der Sowjetunion, wo sie zum Teil von den naturl ichen Voraussetzungen her 
erzeugt werden können, besteht zur Zeit außer bei Tee praktisch nicht. Auch liegt das Schwer­
gewicht dieses Bedarfs nicht bei Genußmitteln, sondern bei Futterstoffen, ohne die die intensive 
Tierhaltung in diesen Ltindern nicht mehr auskommen kann. Es deutet vieles darauf hin, daß in 
Zukunft ein höherer Anteil der weiterhin knappen Devisen hierfur eingesetzt werden wird. 

Man wird aber nicht damit rechnen können, daß das zu Futtermittelimporten in der Größenord­
nung fUhrt, wie sie in den westeuroptiischen Ltindern ublich sind. Die Devisenknappheit ver­
sttirkt das ohnehin in allen diesen Ltindern vorhandene Autarkiestreben, das sich in diesem Be­
reich in dem BemUhen um vollsttindige Ausschöpfung aller eigenen Futterquellen tiußert. Diese 
zurUckhaltende Einfuhrpolitik, verbunden mit einer entsprechenden Haltung beim Import von 
Kaffee, Kakao, SUdfrUchten und anderen tropischen Erzeugnissen fUr den direkten menschl ichen 
Verzehr, ist die Ursache fUr die sinkende Tendenz der Quoten der Entwicklungsltinder an den 
Einfuhren Osteuropas. Die erwartete Ausweitung der Futtermittelimporte dUrfte nicht ausreichen, 
um diese Tendenz umzukehren. 
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